
Rezensionen309

auf der öhe der Forschung stehende Neubearbeıitung. Das gılt be-
sonders uch vVon den Nneu CWONNCNCH Kräften OePP,; TauDaC.
un! Schneider un nıcht uletzt VOoONn dem Herausgeber selbst, der die
Irüher Von eister bearbeıteten Abschnitte übernommen hat. Die Be-
arbeiter en sich em (018/ der Kürzungen es Wesentlliche
beizubehalten un! die NeuUuUeren Forschungen möglichst eingehend
berücksichtigen. Erfreulich ist insbesondere, daß uch 1er wıeder ıIn
Fällen, sich umstrıttene robleme, w1e eiwa diıe Entstehung
der Hälschung der Konstantinischen ung, die Kaiserkrönung arls

Gr andel(te, cAie verschıedenen Meinungen Wort gekommen
SInd, nd daß die Verfasser sıch em aben, 1n der Darstellung mÖögS-
lıchst sSacC.  1C. bleiben amı soll TE1LNC. nıcht gesagtl se1ln, daß mMan
In der Einschätzung un Bewertung mancher Ereignisse un:! Persön-
lichkeiten N1C. anderer Ansıcht als der etreffende Veriasser seın könnte.,
ber wesentlichen spiegel doch diıeses Werk den an der orschung
wiıder, und ist nıcht bloß geeignet, den Schüler iın die euische
Geschichte einzuführen un! weıteren Kreisen ber den Stand der
Forschungen Aufschluß geben, sonderen eistet uch dem Forscher,
nıcht zuletzt uch dem rchenhistoriker wertvolle Dienste. ber einen
un bın ich TEeLLC nıcht völlıg 1m aren. Er betrifit den CI -

hältnısmäßis großen Umfang der neuesien Geschichte vVon 1740
bis ın reicht der küurzere erstie Band gegenüber der vorausgehenden
Zeıt Das gılt namentlıc. von den letzten Abschnitten seıt 1840, die alleın
uüber 500 Seiliten, nahezu eın Drıiıttel des SaNzZCH Werkes, ausmachen, un!
NIC. uletzt VOo  an den allerneuesten Ereignissen seıt dem e  1eg LEune
Besc.  änkung un Zurückstellung des eigenen W erturteıils waäre 1ler

mehr angebracht, als sıch der Bearbeiter VoIL den och ebenden
Zeitgenossen Schritt 1Ur Schritt kontrollier s1e. dıe selbst bel den Er-
e1gn1ıssen beteiligt un die ınge ıIn mehr qls einem Punkte
enn doch etiwas anders beurteıllen, als 1er geschieht. Insbesondere
möchte der Kırchenhistoriker die Anregung geben, WenNnn schon auch dıe
kirchlichen Verhältnisse behandelt werden sollen, die Kapıtel ber
die neuesie Kirchengeschichte einer völlıgen Revision unterziehen
un erweıtern. Es macht doch Tür den, der die reiche Ent-
Taltung des katholischen Lebens ın Deutschland ın den etzten Jahr-
zehnten erleht hat, sıt venla verbo einen erhbärmlıchen Eindruck,
Wenn sıeht, WI1e diese mıiıt einigen Notizen ber Indizıerung theo-
logıscher en, Modern1ismus, Borromäus-Enzyklıka, gemischte hen
und kKatholikentage abgetan wWwIrd. Und uch Von dem, W3as ber die
evangelısche Kirche gesagtl wird, ann Nan nıcht9 daß eine der
proilangeschichtlichen arstellung entsprechende Kennzeichnung der

Göller.FEntwicklung gıbt
Wühr W., Studien Gregor VII Kirchenreform und Welt-

politik. München un Freising 1930 (Histor. Forschungen un
Quellen, begründet VoL Schlecht, herausgegeben VO  D ayer
und Ruf, eit 10)
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Immer noch, otz der schier ınübersehbaren enge Von wIissen-
schaftlıchen Untersuchungen, ScCcChwan das Bild Gregors VII 1n der
Geschichte „Der Parteien Haß un: Gunst  .. en daran ıhren en
Anteil ber zugleic. beweist diese 'Latsache, w1e€e schwer es uns die
Quellen selbst machen VOoO W ollen un: Streben un vVvon den geistigen
rundlagen dieses größten Papstes (wenn INan VOIL dem zwıschen
den Zeiten stehenden Gregor Gr absie eine gesicherte Anschauung
ZU gewiınnen un: se1in Bıld ın historisch etireuen en und 'Tönen

zeichnen. war hat Caspar 1m NsSCHILVU. seine Registeredition
eine wWwenn auch 1Ur skiızzenhafte, doch ausgezeichnete Charakteristik
des heißumstrittenen Papstes gegeben (HZ 130 (1924) 1—30) und dabel
seine stark kämpferische Ursprünglichkeit, seın Anfängertum, selne Sanz
unjuristische, Von gelehrter Reiflex1ion freije Denkweise, die enlale Eiın-
aC.  el selner Persönlichkeit un:! besonders die ungeheure ucC. des
relıgı1ösen ( hervorgehoben, ıIn dem Gregor 1C. verwurzelt
un das ın befähigte, einer völlıg Zeıt Bahn brechen Die
Herausarbeıtung dieser rundzüge ın Gregors W esen WIrd, w1e MIr
scheiınt, für 1immer grundlegend und für eine um{ifassende und qh-
SC  1ebende Charakteristik des Papstes richtunggebend bleiıben mMUusSsen.
Dagegen wollen verschıedene moderne Forscher mıt bedeutenden Namen
immer och Sanz andere Wege gehen un: Gregor mehr oder wen1ger
scharti ausgeprägt ZU. weltliıchen Machtpolitiker voll persönlicher
Herrschsucht, voll Herzenshärte un! unbezähmbarer Leidenschaft, dazu
skrupellos ın den Mıtteln un bar jeder tieferen relig1ösen Verwurzelung
stempeln. 1C. LUr Hoimann gehört dazu, dessen völlige Ver-
ständnislosigkeit tUur alle relıg1ös-kirchliıchen Fragen, Ja tür alle geistigen
TODIeme des klar Tage lıegt, daß se1ln Urteil 1ın olchen
Dingen nıiıcht schwer wlegen kann, auch Haller, ferner weitgehend

auCc. un: eIwAaASs abgeschwächt ampe bewegen sıch In d1esen
Bahnen Jedoch hatte bısher die NCUC, aufschlußreiche Ausgabe des
Registers Gregors VII Urc Caspar qußer durch dessen oben g_
nannten kurzen Aufisatz (und den och nennenden Fliche) och
keine allgemeinere und gründlichere Auswertung erfahren. Diese
Momente veranlaßten Heinrich Günter einem seiner Schüler das Problem
„Gregor qu{is eUue tellen Daraus ist die vorliegende Studie
TS entstanden. Urc den Untertitel „Kirchenreform un: Welt-
politik” deutet s1e daß S1€e auf die zentralen TODIeme geht el ist
der Verfasser ausgezeichnet uUrc. eine sehr gründliche Vertrautheit mıt
dem gesamiten einschlägigen Quellenmater1a]l, VOTLT em natürlıch den
Briıefien Gregors, die 1 einzelnen ach verschiedenen Richtungen hin
geschickt aus  W  el werden, ebenso WwW1e€e Urc. die gewandte un: e1INn-
dringliche Vertretung selner Thesen

ach einem einleıtenden Kapıtel, das einen dankenswerten ber-
blick ber Gregors Bıld 1n der bisherigen Literatur bietet, behandeln
die ZzwWel nächsten Kapıtel ausführlich die theoretischen un: historischen
Grundlagen VOoON Gregors Reformwerk uUun: die Wege, die el ın
der Praxıs Sing on 1er wird klar, daß Gregor 1mMm Ganzen eines
festen theoretischen Systems enun! seinen Ausgangspunkt immer
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erst .vom ONKkreien Eaunzeltall A4aUus nahm. Der Schwerpunkt der Arbeıt
1eg 'aber durchaus ın den beıden nächsten apıteln ber Gregors
„Hierokratismus” un über se1ine prinzıplelle Staatsauffassung. Hier
sche1ıde sich zunäachst VoNn den und teilweise gleichzeıtigen
TDeıten des iranzösıschen Forschers Fliche, mıt dem sıch SONST,
obwohl völlıg unabhängıg Von ıhm, stärksten berührt Denn während
Fliıche 1n einer verengenden un offensichtlich Vvon apologetischen 'Len--
denzen nıcht ireıen Kınstellung alle hierokratischen Absıchten des Papstes
In Abrede stellt und iıhn qls rein innerkirchlichen Reformer gelten lassen
will, schlägt einen anderen Wes e1In, den er also umschreibt „Diıe
hıerokratıische Praxıs be1l Gregor ohl anzuerkennen und trotzdem die
Refiormıidee und och mehr die ReiormpraxI1s ıIn den Miıttelpunkt selnes
erkes stellen, scheıint ohl vereinbar, wenn iInan das eıne (nämlich
den Hierokratismus) praktıisch AUS dem anderen sich gestalten sıiecht
S 19) SO wırd zunächst überzeugend dargetan, daß Gregors hiero-
kratıiısche J endenzen, gıpfeln In dem Versuch, zahlreiche Fürsten un:!
Staaten Urc. lehensrechtliche Abhängigkeıt ufs engste sıch un:
das apsttum bınden, N1IC. wWwWI1e vleilac. behauptet wurde, einem
vorgefaßten Programm und System einer päpstlıchen Weltherrschaft
entisprungen sınd, sondern daß Gregor uch hier (und hıer besonders)
in selner ursprünglichen, kämpferisch vorwärtsdrängenden Art 1Ur
konkrete Eıinzelfälle, wIı]e sS1e dıe mstliande oten, angeknüpft hat Die
Bındung der Fürsten dıe päpstliche Le  nsoberherrscha sel, w1e

“weılter argumentiert, qalso n]ıemals Selbstzweck, ZULC Verwirklıchung
eiInes groben (n Waiırklichkeit nıcht vorhandenen) hierokratischen Pro-
gramms SCWESCHH, sondern immer 1Ur Mıttel ZU. wWec be1l den Nor-
manhen, WwW1€e man auch bısher schon gewußt hat, einen polıtischen
ucC egenüber dem deutschen önıgtum iinden (n Fortsetzung
der unter 1KOlaus 11 und Alexander I1 begonnenen Linle, die jier
einen Ekrsatz TÜr das ıhrer eıt schwache und versagende Königtum
suchten); dazu aNNI1C. vielleicht och be1l Sardınlen und OTrsıka ZADÜM

Ausweıtung der päpstliıchen Mittelmeerposıition. In en übrıgen Fällen
aber sel dıe Lehenshohei lediglıc. angestrebt worden, sich die
ılfe der weltlichen \iCc be1l der Reform ach Menschenmöglichkeit

siıchern. „AUus UrCc. die praktische Notwendigkeıt diıktierten
Streben ach zuverläss1ger, schar{f umrissener  Bindung der Staatsgewalt
an die päpstliıche Autoriıtät ZU. Zwecke nachdrücklicher Reformdurch-
iührung enstand SC.  1e  ıch das, Was Inan Gregors „hlerokratisches
System “ enannt hat.“ S 49) „Wiıe der innerkirchliche Zentralısmus,
wW1€ diıe Fürstenermahnungen zur Erfüllung der Defensorpflichten, W1e
Bannung un: ehorsamsentbindung, War auch Form un:! Praxıs der
päpstlichen Lehenshohe1r ber eine el VOo  — Staaten ch
Lich eın Mıttel und eın Ergebnis der Reformpraxı1ıs Gregors (S

Formulı:erungen och öfters). Für diese VOL stark betonte
ese vermıssen WITLr 1U TEeNC. die posıtıven Beweilse. uch daß
Gregor dann wenn selbständige 1erokratische Absıchten gehabt
hätte), ‚anders hätte vorgehen mussen, systematıscher un aktıver, w1e
eiwa seinem Hierarchismus“ S 61), annn ıhre Rıchtigkei nıcht
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erhärten. Gerade auf diesem Gebiete War eben Gregor gegenüber cder
Vorzeıt Sanz nfänger, betrat völliges Neuland und stiel hıer systemlos
un! ohl auch och ohne klare und bewußte Umgrenzung seiner Ziel-
seizung eben weıt OT, als für den ersten Schrittmacher pr  1SC
möglıch schien. SC  1eDiIC. ist VoNn en wichtigeren Staaten des end-
landes doch DUr Frankreich alleın VON diıesen ehensherrlichen
'Tendenzen UunDeru. geblie  n auCc. hler vielleicht nıcht Sanz ohne
Ausnahme: vgl 61) Jedoch auch dıe Richtigkeıt Von W.'s ese
„Hierokratie qals Mıttel ZULE Reform vorausgesetzl, INU. doch

das Werk des großen Papstes ın dıe allgemeıine geschichtliche Ent-
Wicklung richtig einzuordnen dıe völlıge Neuheıt elInes olchen eges
betonen, eilhes eges, der dem bisher1ıgen Papsttum auch theoretisch
TemM: SCWESCH Wr und nıcht bloß, weıl die praktischen Möglichkeıten
azu efehlt hatten. Wiıe selbst hervorhebht (S 30), agen doch och
Leo und den übrıgen praegregorlanıschen Reiormern solche edanken
völlıg fern. Eın Besıtzrecht Roms eiwa auftf dıe spanıschen Reıiche eltend

machen, u auch dort zunächst dıe einheitliche abendländısche
lturgıe urCc. Beseıtigung der mozarabıschen ıturgle un: dann
andere innerkirchliche Reformen durchführen können (S 57), tellte
doch qauft jeden Fall eıine unerhört eUeC und 1Ur die Zukunft iolgen-
schwere Methode dar!

Im Zusammenhang mıt der Frage des Urc Gregor VII
gebahnten Hierokratismus steht die rage ach den prinzıplellen Auft-
Tassungen, dıe Gregor VO Staate und VO weltlichen Fürsten hatte
In eiıner sorgfältigen und scharien Analyse der wenı1ıgen g1iIur ın eiracl.
kommenden Briıefe Gregors weist W., n den ufstellungen VeLr -
schıedener moderner Forscher nach, daß Gregor ZWAar NSCHIULU.
dıe bekannten alteren Vorbilder natürlıch dıe duperlor1tät der geistliıchen
Gewalt ber die weltliche entschıeden hochhıielt, daß aber N1IC.
(ebenso wenig wWwWI1e Augustinus) den Staat prinzıplell qls eLIWAS Böses, In
seinem rsprung VO 'Teuftel Herrührendes betrachtete oder „UuDer das
Amt des Herrschers selbst verac.  ıch dac a  er), daß sich viel-
mehr selne ngrıffe 1Ur den „Schlechten Fürsten““ richteten.
Gregor hat auch 1er theoretisch nıchts Neues gebracht. TOLZdem hat

wI1e Ina  —_ W 's usführungen erganzen muß auch diıese
sıch qlte rage pra  SC zugespitzt und ersıic.  ıch Ungunsten

der weltlichen Gewalt verschärtit: Der Eixorzist hat qals „Spirıtualıs 1 -
perator” schon eine höhere a aqals ırgend eın weltlicher Fürst ÖöÖnıg
un Kaılser se1ın ıst sıch eın gefährliches Amt, ıIn dem 1Ur Sanz
wenige (paucissım1) werden un unier en Königen seıt | D
schaffung der Welt sınd och keine s1iehben iınden, dıe sıch HRC
Frömmigkeıt, Heılıgkeit un W undertaten besonders ausgezeichnet
hätten, WOSECSCH der kanonisch gewä  e aps Ur die Verdienste
des hl1 Petrus auch seliner persönliıchen Heıligung unbedingt versiıchert
ist (Reg 111 21, 1ıct. No 23) ES ist leicht ers1Cc.  ÜC w1e 1er dıie
Kigenständigkeit der weltlichen Gewalt ZWaLl N1IC. prinzipie geleugnet,
ber doch tatsäc.  1C. un: mehr als Je In den Hintergrund
gedrängt wird. Und ohne da ß sıch dessen der aps eCeW wurde,
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grilfen Ja tatsächlich seine Forderungen ZWar och NC Begınn des
Streıites, ber 1m weıteren erlauie des ewaltiıgen pfes, ın

wichtigste Lebensgrundlagen des deutschen Königtums, die jeder
Herrscher, w1€e uch se1ın mochte, notgedrungen verteidigen mußte
Und das gregorlanısche Bıld des „schlechten Fürsten“ paßt ohl auf den
jugendlichen, schliec. erzogehNhecN Heinrich I nıcht mehr ohne Weiteres
ber quf den Kampfe gereıften, ruhiger und zielbewußter gewordenen
Ön1lg In seinen späteren Lebensjahren. Die esie Überzeugung Gregors,
„NIChts Neues erilinden un! aufzuzwingen , sein ungeheueres
relig1öses Pflichtbewußtsein, sein unerschütterlicher Glaube, das ZU

tun, wWas als Diener se1nes unendlich verantwortungsreichen Amtes
un! seıner 1mM Reich-Gottes-Gedanken gıpfelnden Idee iun mußte, sind
ber en Zweiflel rhaben Um abher die geschichtlichen Liniı:en richtig

zıehen, muß INan, Was leıder unterläßt, ebenso stark betonen, daß
1ler unveräußerliche Rechte VoNn el Seiten iast mıt innerer Not-
wendigkeit aufeinanderprallten un eın weltgeschichtlicher tragıscher
amp ZU. Austrag kam, der seıine Jeisten W urzeln Dualismus von

Imper1um und Sacerdotium a  e, WwW1e€e sS1e seit Kar  Janl Gr un: 1n den
Glanzzeıten der Ottonen un:! Salıer herangewachsen WAarcen, eın Kamp(ft,

dem quie der ZWel nächsten ahrhunderte die Welt-
ordnung verblutete. Man 1ımmt doch qallzu 1e1 Von Gregors Genilalıtät
un! Einmalıgkeıt WCS, WEeNnNn INa ıh: DUr energischen un! kon-
sequenten Vorkämpfer einer se1it Zeıt als notwendig erkannten
innerkirchlichen Refiorm MAaC.

Die Zwel etzten Kapıtel befassen sich schließlich mıt Gregors
wichtigstem lıterarıschen Vorbild: Gregor dem Großen un: mıt den
kanonistischen Quellen, AaUus denen geschöpft hat Pseudoisıdor un
Konstantinische Schenkung. Die ehrfürchtige Liebe des s1iehten Gregor

ersten, ach dem ohl uch seinen Namen erhalten hat, ist
bekannt Gestützt quf das egiıster In Caspars Edıition hat mıt der
ıh qaquszeichnenden Gründlichkeıt und Beherrschung des Materı1als alle
wörtlichen und sachlichen Entlehnungen Aaus Gregor Großen, dıe sich
be1i Gregor VIL iinden, gesammelt. Man dart TE1NC. NIC. WOZUu
STIAar. nelgt, A4UuSs diesen viıelen ängen un Parallelen Zu sehr quf
eine innıgere W esensverwandtschafit zwıschen en Päpsten schlıelen
kınmal galt Gregor Gr seıt Johannes Dıaconus dem en
überhaupt qls eıine Art VOoNn Musterpapst. Und annn hat Gregor VII bei
q ]] se1iner TIUTC den Großen Gregor doc. dessen edanken-
an mehr oder wen1ger uUunDeEWL. ofit umgeformt und umgedeutet un
ihnen eine Richtung un einen Inhalt gegeben, die diesem Sanz fern
elegen waren S50, eın wichtiges eispiel NCNNECN, dıe ekannte
Pöniformel ın einem Klosterpriviıleg Gregors Gr., In der die zuwıder-
andelnden FKürsten In uUunverDbDın:  ıcher Korm mıt dem erliusie ıhrer
Herrschait bedroht werden. Gregor VI1I hat daraus ein kirchenrecht-
lıches ekret“ gemacht und dieses ann als entscheıidenden eleg {Ur
se1ln bsetzungsrecht den weltlichen Fürsten gegenüber verwerteltl
(S 88 f.) damıt 1so Konsequenzen SCZOSCH, die Gregor Gr
zweilellos n]ıemals gedacht hatte der se1in „Laieblingszitat : Maledictus,
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prohibet gladıum SUuUH sanguıne (Jer. 48, 10) übernımmt
Gregor VII ZW. samt einer reıin geistlichen Lirklärung (das Predigt-
WOTT, das die süundhafte Begıerden der Menschen ıchten sel,
Regula past L11 25) VvVon Gregor Gr., gıbt ıhm aber Siınne se1ınes
kirchenpolitischen ktivismus eine weıt schäriere etonung, indem
ff  CS ZuUuIn Losungswort die widerstrebenden geistlichen und elt-
lıchen Fürsten, auch den deutschen Önıg erhebt S 90) SO sehr
el Päpste letztlich In denselben relig1ıösen ‘ 11efen verwurzelt un! vVvon

derselben erschütternden Verantwortung urchdrungen die S1e
mıiıt dem 7  te quti sich SCHOHUNCH hatten, sınd S1e doch sehr qarl-
verschiedene haraktere SCWESCH.: Hıer der VoNn em Selbstbewußtsein
elragene, el q ber ruhige, ausgeglichene, vorsichtıg abwägende un
1n alter verankerte Gregor Gr;., dort der AaUuSs primıtıver Kultur
emporsteigende, jedoch ursprünglıchere, stürmisch vorwärtsdrängende
Gregor VIIL,, der das geistige Gesicht des Papsttums 19001 und auf Jahr-
underie hiınaus u gepräagt hat! Dann 0omMm dıe ra Pseudo-
i1sıdor. ach Haller hat Ja Gregor VIL „mıiıt herrischem, macht-
ungr1gem 1Inn  .6 „diesen größten e der Weltgeschichte” für seine
hierokratisch-absolutistischen W eltmachtspläne ausgebeutet. Wiıe
ber and der saämtlıchen gregorlanıschen Zıtate Aaus Pseudoisidor
überzeugend nachweıst, 1e dessen wirklicher Euniluß qutf den aps
verhältnismäßıg doch sehr ger1ng. uch der 1CLAaLUs apae bleıibt IrOotz
seiner vielen nklänge Pseudoisiıdor Sanz die persönliche Schöpfung
Gregors. Manche pseudoisidorischen Dekretalen, die ZUL Unter-
bauung seINES Systems sehr gul hätte verwenden können, 1e 1 über-
aup ungenutzt lıegen. Gregor Wr eben es eher denn eın SOTSSAMECI
Jurist, der sıch In peinlicher Genauigkeıit die testen rec.  iıchen Trund-
agen seinNes Vorgehens schafiit „Zu eiıner logıisch klaren un sauberen
Beweısführung hat Gregor Ansturm seines Wollens selten
gebracht‘ (S 105 NSCHIU. Caspar), daß oft auch den

Einwände seineZeitgenossen N1IC. schwer fiel, r.ıftige
rgumentatıon rheben Ahnlıches wI1Ie VoN Pseudoisidor gılt
SC.  1eßlich auch VOIl der Konstantinischen Schenkung Sıie splelte qals
Grundlage {üur die gregorlaniıschen Lehensansprüche kaum eine ent-
scheidende o  ©: w1e INan ohl AaNSCHOMM hat; die rechtliche
Begründung dieser Ansprüche bleıbt, der un]uristischen Art Gregors
entsprechend, vieliacC. dunkel und unklar Nur einmal, allerdings
sehr wichtiger Stelle, 1m Lehensei1diormular IUr Hermann VOmn Luxem-
burg, bezieht sıch Gregor qusdrücklich qutf die Konstantinische
C.  ©  ung. SC.  1€e€ sich el allerdings ın eiwa den weıleln
die neuerdings Fliche betreifis der el dieses Formulars rhoben
hat, Zweilel, deren Berechtigung einstweiılen och dahıngestellt bleiben
muß (S 65, 113) Mußten 1m Vorliegenden auch mehreren Stellen
un selbst be1ı Grun:  esen W.'s edenken geäußer werden, bleibt
e doch das unbestrittene erdJ]ıens des Verlassers, das gesamte Quellen-
mater1ı1al rage: „HReiorm un: Weltpolitik Gregors mıt seltener
Gründlichkei und orgfalt un mıt ausgezeiıchneter Kenntnis der
Einzelprobleme durchgearbeitet, viele wertvolle Fingerzeige und ÄAn-
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egeben un:! manche unhaltbare Ansıchten NEeEUeETeEeTr Forscher
eindeutiıg wıderlegt en Michael e1ıdlmayer

Ferdinand Sıebert, Der ensch Dreizehnhundert ıIm
Spiegel deutscher Quellen Studien ber die Geisteshaltung un
Geistesentwicklung. Berlın, Verlag Ebering, 1931 219
Historische Studien, eft 206

Die Spannung, die zwıischen Kulturbejahung un selbstlosem dealen
erzZicl. auf irdısche Güter ZU der Menschheıt vorhanden se1ın
muß, WarTr 1300 ın den Schichten des höheren Klerus un des els
zuungunsten der dealen ichtung verschoben worden. Und laubte
Hulzınga se1ln gehaltvolles Werk „Herbst des Mittelalters‘ hetiteln
inNnussen Dagegen ann INa  a aber dıe rage tellen „Kann INa  — jene eıt
1Ur mıt dem des Herbstes, das qauf eıfe, nahende Auflösung un:!
Eirstarrung hınweıst, vergleichen, oder sıind damals 1m ürgertum der
NEeUu aufhblühenden Städte auch jJunge Gestaltung Lebens

Werk
Antwort quf diese überaus interessante rage gıbt unNns 1Jl1ebertis

Buch Der Mensch Dreizehnhundert 1m. Spliegel deutscher Quellen.
Auf nregung VOIN Professor (ünter sınd diese Studıen dıe auch
der Philosophischen der Universiıtät München qls Dissertation
vorgelegt wurden entstanden. S1e bleten eine Untersuchung des
Denkens, unlens und andelns des oberrheinischen Menschen ach
dem traurıgen Interregnum hıs den großen seelischen un sozlalen
Erschütterungen dıe Miıtte des ahrhunderts Auf TUN! eiInNes
eißıgen Ud1uUums zahlreicher Chroniıken, Annalen, Privaturkunden,
Stadtrechte, Sta  ucher, Predigten un:! Biographien X—X versucht
der Verfasser mıt sroßem eESCANIC. eine Überprüfung un: FErgänzung
Hulzingas „HMerbst des Mittelalters“ bieten Als zweiıte Aufgabe stellt

sıch das Problem, ob und inwliefern die Zeıt 1300 einem
Menschen überleitet (17)

Dieses Wagnıs WwW1e€e der Verliasser selbst 1m Vorwort gesteht
1uührt iın TEl bereıts angedeuteten Teılen glücklıch durch Die
VOoON Beispielen nachprüfen, 1e diıe Arbeıit och einmal machen. on
die Aufzählung der 1mM ersien eıl ehandelten I1 hemata g1ıbt einen
1n  1C. ın „die Denkformen“ (9—101) des mittelalterlichen Bürgertums:
Die Grundsätzlichkeıiıt des Denkens (11—15) die moralıischen enktypen
(15—20) der konkrete bildhafte Charakter des Denkens (20—28) der
transzendente Charakter des Denkens (28—39) das Verhältnis uto-
rıtät (39—44) das Ichbewußtsein (44-—57); das Erwachen der Kritik ıD

kirc  ıchen Zuständen (57—68); das bürgerliche ewußtsein (68—101),
charakterisiert TG den amp der Bürgerschait SeWIlSSe ırch-
1C. echtszustände un uUrc das Eindringen des bürgerlichen Eın
{lusses quf weite, bisher qalleın VoNn der Kırche beherrschte Gebiete

„Die Gefühlsformen “ — überschreibt den zweıten Ab-
schnitt, der uns VOL em das Mensc.  1C. 1 Menschen 1300 zeigen


